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ihre Umgebung" - ift man ein folies öorbilb, menn man Rängen fagt?
1Tbit Beruhigung nehmen mir fetgt gut Kenntnis, bag hangen „nicht
falfd)" ipt; aber bag es Detian als einen „$el)ler" betrachtete (falfd)
unb fehlen hangen gufammen!)/ mußten mir bod) annehmen/ meil er ben

(Bebtauch »an hangen als „ einbeutig entfchieben" erflärte, als „feften
Dagftab, um einen fptad)lid)en fehler als folgen gu etfennen". Dol=
len mir nicht einanber gelten Tapfen?

flUuß öas fem?
Denn es irgenb anbets geht/ fotl man feinen guten Daienfelber aus

einer alten fTonfetoenbüchfe trinfen.
Dan foil aber auch nicht eine höchft erfreuliche Ditteilung in einen

fd)led)ten ©aig einfleiben, Das tat aber bas £tiegserndf)tungsamt
als es mitteilte:

„... ©ofetn bie gefamte 3ahr£8gucferquote ohne ©chmierigfeiten
unb red)tgeitig hereingebracht merben fann/ ipt oorgefehen, im £)erbft bie

Döglichfeit einer meiteren ©tgängung ber inmad)gucfetguteilung gu
prüfen."

Darum follen mir ben ^ucfer nur effen bürfen, menn er „ohne
©d)mierigfeiten" eingeführt morben ipt? <Db mit ober ohne ©d)mierig=
feiten: Dir freuen uns, menn mir ihn nur haben/ er mirb beshalb nid)t
mehr ober meniger füg fchmecfen. Dag mir ihn aber nur bann im £)erbft
fd)on befommen fbnnen, menn er „red)tgeitig" eingeführt merben tonnte,
bas ipt richtigermeife uorbehalten.

Die „Dbglid)feit einer rgängung ber 3uteilung" ipt beftimmt in
einer Olmtsftube gut Delt gefommen. 3n ber £üd)e tonnte man nur ben

erletd)ternben ©eufger hären: „(Bott fei Danf gibt es nod) mehr <£in=

mad)gucfer!" Die „=feit" unb bie beiben „=ungen" nerraten, bag fie gu
©tein erftarrte (ober gu Otftenpapier germahlene) ©atigfeitsmorter finb.
Denn fd)on, benn fchon: „Die Doglid)feit einer ©rmeiterung ber rgan=
gung ber (fiinmachgucferguteilung mirb in ©rroägung gegogen unb ge=

gebenenfalls ber Öermirflidjung entgegengeführt merben." Das mate
no ch fchöner, benn ber ©aig enthalt nod) mehr ho<hobrigfeitlid> flingenbe
„=ungen".

©pag beifeite! Der oerfud)t, aus bem oorliegenben©toff einen guten
©atg gu bauen, mirb balb merfen, bag bie Aufgabe nid)t fehr leicht ipt.

Dan fonnte oielleicht fchreiben:
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ihre Umgebung" - ist man ein solches Vorbild, wenn man hängen sagt?

Mit Beruhigung nehmen wir jetzt Zur Kenntnis, daß hangen „nicht
salsch" ist,- aber daß es Merian als einen „Kehler" betrachtete (falsch
und fehlen hangen zusammen!), mußten wir doch annehmen, weil er den

Gebrauch von hängen als „eindeutig entschieden" erklärte, als „festen
Maßstab, um einen sprachlichen Kehler als solchen zu erkennen". Mol-
len wir nicht einander gelten lassen?

Muh öas sein?
Wenn es irgend anders geht, soll man keinen guten Maienselder aus

einer alten Konservenbüchse trinken.
Man soll aber auch nicht eine höchst erfreuliche Mitteilung in einen

schlechten Satz einkleiden. Oas tat aber das Kriegsernährungsamt
als es mitteilte:

„... Sofern die gesamte ffahreszuckerquote ohne Schwierigkeiten
und rechtzeitig hereingebracht werden kann, ist vorgesehen, im Herbst die

Möglichkeit einer weiteren Ergänzung der Einmachzuckerzuteilung zu
prüfen."

Warum sollen wir den 'Zucker nur essen dürfen, wenn er „ohne
Schwierigkeiten" eingeführt worden ist? Ob mit oder ohne Schwierig-
keiten: Wir freuen uns, wenn wir ihn nur haben, er wird deshalb nicht
mehr oder weniger süß schmecken. Oaß wir ihn aber nur dann im Herbst
schon bekommen können, wenn er „rechtzeitig" eingeführt werden konnte,
das ist richtigerweise vorbehalten.

Oie „Möglichkeit einer Ergänzung der Zuteilung" ist bestimmt in
einer Amtsstube zur Welt gekommen. ?n der Küche könnte man nur den

erleichternden Seufzer hören: „Gott sei Oank gibt es noch mehr Ein-
machzucker!" Oie „-keit" und die beiden ,,-ungen" verraten, daß sie zu
Stein erstarrte (oder zu Aktenpapier zermahlene) Tätigkeitswörter sind.

Wenn schon, denn schon: „Oie Möglichkeit einer Erweiterung der Ergän-
zung der Einmachzuckerzuteilung wird in Erwägung gezogen und ge-
gebenensalls der Verwirklichung entgegengeführt werden." Oas wäre
noch schöner, denn der Satz enthält noch mehr hochobrigkeitlich klingende
,,-ungen".

Spaß beiseite! Wer versucht, aus dem vorliegenden Stoff einen guten

Satz zu bauen, wird bald merken, daß die Aufgabe nicht sehr leicht ist.

Man könnte vielleicht schreiben:
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„töenn Me gange 6er ©chroefg für 1946 zugeteilte STlcnge puder
red)tgeüig eingeführt roerôen fanti; fo tmr6 im £)ert>ft normals in=
mad)guder freigegeben tneröen."

©6er: „DieIIeid)t fann im £)erbft normals mma<hgucfer zugeteilt
meröen, aber nur 6anri/ toenn 6ie ©d)tootg 6en Ihr für 6iefes 3al>r be=

roilligten 3ucfer tatfäd)lld) un6 recfjtgeitig einführen fann."

2iIIer6ing0 örüdt mid) un6 mein ©prad)getmffert nod) ein ©eftän6=

niô/ 6as id) nid)t Derfd)meigen 6arf : Croig allen inroän6en freut mid)
ein fd)ied)ter ©aig, öer mir mehr 3uder nerheihh Diel mehr als 6as

fd)6nfte ©alggebäube, 6as mir fd>onen6 beigubringen nerfuchh id) folle

mid) roeiterhin mit ©acd)arin begnügen. Darum fei 6em £©21. red)t

herglid) Danf gefagt, roenn es alle „©d)tüierigfeiten" für feine oier

Mlillionen ©d)ledmauler überroinöet un6 6ann im £)erbft 6ie ffTloglid)=

feit einer meitern 3uteilung nid)t blog prüft; fonbetn uns 6en 3uder auch

guteilt (toenn mir bis 6ann „fd)on brat>" getoefen fin6!). §re6 3ad)er

ißaul Slnbré : La Suisse française terre
alémanique? Les Editions Trans-

juranes (Montreux). 408 Seiten.
Sr. 8.50.

Sas 33ud) ift cine gortfe^ung unb
Ccrgängung p bent (Bnbe 1944 erfdjie=

nenen „Silence obligé" (f. „Sprad)fpie=
gel" 1945, Deft 3, S. 44). Grs bietet and)

nidfts mefentlid) ïîeues, fonbern ftettt
in ber £>auptfad)e eineGrrtoiberung auf
bie Äritilen bar, bie fid) in ber toeL
fd)en Deffenilidfleit gegen bas er=

mäljnte frühere 33ud) erhoben Ifaben.
333äf)renb fid) febod) ber 23erfaffer ba=

mais nod) eine gemiffe Zurüdljaltung
auferlegte, inbem er oorgugstoeife
„burd) bie 331ume" fprad), geigt er bent

ßefer nun fein ©efidjt unoerlfültt.
Sd)on ber Xitel „3ft bie fram

gofifdje Sdftoeig Xeutfdjfcfinteijer 93o=

ben?" fpridjt eine offene Spraye. Slber

auci) ber Siante „Editions transjuranes"
(Sßerlag „Jenfeits bes 3ura"), ben ber

SSerfaffer für feinen in SUtontreuj auf=

gepgenen Selbftoerlag gemälilt Ijat,
bjat bie Sebeutung eines unmijper«
ftänblidjen ßofungsroortes: ^enfeits
bes Juras bas §eil!

So treten nun bie §auptibeen
SInbré's in oolter Älarlfeit Ijeroor:

(Die frartgöfiTdje Spradje l)at ein
roolftbegrüttbetes S3orred)t oor attett

anbern Spraken, toeil fie alle an

Älang, §arntonie, Älarljeü, 9Lei(^ium
unb ©eiftigleit übertrifft. Salfer ift fie

bie eigentliche Spradje ber STlenfchheit.

Sie überragt insbefonbere turmlfod)
bie raulje, fdjtuerfällige, arntfelige, un=

tlare ufto. beutfdfe Spradje, bie baljer
jeber SBelfdje unb granpfe mit gutem
91ed)t oeradftet.
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„Venn die ganze der Schweiz für 1Y46 zugeteilte Menge Zucker

rechtzeitig eingeführt werden kann, so wird im Herbst nochmals Ein-
machzucker freigegeben werden."

Oder: „Vielleicht kann im Herbst nochmals Linmachzucker zugeteilt
werden, aber nur dann, wenn die Schweiz den ihr für dieses Zahr be-

willigten Zucker tatsächlich und rechtzeitig einführen kann."

Allerdings drückt mich und mein Sprachgewissen noch ein Gestand-

nis, das ich nicht verschweigen darf: Trotz allen Einwänden freut mich

ein schlechter Satz, der mir mehr Zucker verheißt, viel mehr als das

schönste Satzgebäude, das mir schonend beizubringen versucht, ich solle

mich weiterhin mit Saccharin begnügen. Oarum sei dem KEA. recht

herzlich Oank gesagt, wenn es alle „Schwierigkeiten" für seine vier

Millionen Schleckmäuler überwindet und dann im Herbst die Möglich-
keit einer wettern Zuteilung nicht bloß prüft, sondern uns den Zucker auch

zuteilt (wenn wir bis dann „schön brav" gewesen sind!). Fred Zacher

Büchertisch

Paul André: I.a Luis«« /l-anxàs tenns

slêmsuigas? ÜSS Dàionis TiÄNS-

juranos (Nonlreux). 438 Seiten.
Fr. 8.53.

Das Buch ist eine Fortsetzung und

Ergänzung zu dem Ende 1344 erschie-

neuen „Silsucs ollNs«" (s. „Sprachspie-
gel" 1345, Heft 3, S. 44). Es bietet auch

nichts wesentlich Neues, sondern stellt
in der Hauptsache eine Erwiderung auf
die Kritiken dar, die sich in der wel-
scheu Öffentlichkeit gegen das er-
wähnte frühere Buch erhoben haben.
Während sich jedoch der Verfasser da-
mals noch eine gewisse Zurückhaltung
auferlegte, indem er vorzugsweise
„durch die Blume" sprach, zeigt er dem

Leser nun sein Gesicht unverhllllt.
Schon der Titel „Ist die fran-

zösische Schweiz Deutschschweizer Bo-

den?" spricht eine offene Sprache. Aber
auch der Name „Dllilions wsusMi-an««"

(Verlag „Jenseits des Jura"), den der

Verfasser für seinen in Montreux auf-

gezogenen Selbstverlag gewählt hat,
hat die Bedeutung eines unmißver-
ständlichen Losungswortes: Jenseits
des Juras das Heil!

So treten nun die Hauptideen
Andre's in voller Klarheit hervor:

Die französische Sprache hat ein

wohlbegründetes Vorrecht vor allen
andern Sprachen, weil sie alle an

Klang, Harmonie, Klarheit, Reichtum
und Eeistigkeit übertrifft. Daher ist sie

die eigentliche Sprache der Menschheit.

Sie überragt insbesondere turmhoch
die rauhe, schwerfällige, armselige, un-
klare usw. deutsche Sprache, die daher

jeder Welsche und Franzose mit gutem
Recht verachtet.
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